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ilÖuboIf von Habsburg hatte große Besitzungen in der Schweiz, und die
J V mitten im Lande gelegenen drei Kantone Schwyz, Uri und Unterwalden
wählten ihn zu ihrem Schirmherrn. Kaiser Albrecht I. aber wollte die Unter¬
werfung schonungslos vollenden. Da sie ihre alten Gerechtsame sich nicht
nehmen lassen wollten, setzte er Landvögte über sie, die sie sehr hart bedrückten.

Einer dieser Landvögte hieß Hermann Geßler von Bruneck und hauste
zu Küßnacht in Schwyz. Um das Schweizervolk zu schrecken, ließ er in
Uri eine Feste bauen, die den Namen „Zwing-Uri" führen sollte, und als
er einst durch Steinen im Lande Schwyz ritt und das schön gezimmerte
Haus sah, das Werner Stauffacher, ein angesehener Landmann, sich erbaut
hatte, sagte er mit verachtendem Hohne: „Kann man leiden, daß das
Bauernvolk so schön wohnt?"

In seinem Argwohn hatte Geßler sich vorgenommen, die Herzen
derer zu erforschen, die seinem Regiment und dem Hause Österreich am
meisten abhold wären. Deshalb ließ er im Lande Uri den Herzogshut
von Österreich auf einer hohen Stange aufrichten und gebot, jeder, der
des Weges käme, müsse sich vor dem Hute neigen und ihm Ehrfurcht be¬
weisen. Da kam Wilhelm Tell, ein Mann aus Pürglen in Uri, der weit
und breit als ein tapferer Schütz bekannt war. Der weigerte sich, den
Hut zu grüßen. Als der Vogt das vernahm, kam er voll Grimm herzu,
ließ den Tell greifen und tat in seinem Übermut also mit ihm: er ließ
Tells Kind an eine Linde stellen und einen Apfel auf des Knaben
Haupt legen; dann gebot er dem Vater, weil er ein so guter Schütze sei,
solle er zur Stelle den Apfel von dem Haupte des Kindes schießen. Mit
Gottes Hilfe unterzog sich Tell der schweren Tat und traf glücklich den
Apfel, ohne des Söhnleins Haupt zu verletzen. Der Vogt hatte aber
genau auf Tells Miene und Gebärde geachtet, und wie alle Gott priesen,
daß er dem braven Manne geholfen, sprach er zu ihm: „Du bist ein
wackerer Schütze! Doch sag' mir an: Ich sah, wie du einen andern Pfeil
hinten ins Koller stecktest, wofür war der?" Da säumte Tell mit der
Antwort und wollte sich entschuldigen, das sei so Schützenbrauch. Doch
der Vogt in seinem Argwohn nahm dies nicht an und sprach: „Tell, es
ist ein anderer Grund. Den sag mir frei, du sollst deines Lebens sicher


